
0OSe Vermeulen Ich möchte zunächst ein1ges ber dıe seelsorgerliche
Behandlung der Homosexuellen ausführen, deren Leiden

Pastoral- praktisch unheilbar se1in scheıint. Wır meınen also die
theologische Personen, be1 denen eine Veränderung in heterosexueller
Gesichtspunkte Rıichtung Urc die heute ZUT Verfügung stehenden ıttel
der Homosexualıtät als ausgeschlossen betrachtet werden muß Das Urteıl

darüber, ob und WIEe äufg das der Fall ist, muß denProblemstellung Fachleuten überlassen bleiben In medizınısch-psychiatrı-
schen Angelegenheiten ist weder der Moraltheologe och
der Seelenhirte zuständıg. Um och welitergehenden MIi1ß-
verständnıssen vorzubeugen: Wır denken jetzt nıcht in
erster Linıie Menschen, be1 denen die homosexuelle
Triebrichtung mehr oder weniger latent bleibt, sondern

dıejen1gen, die in mehr oder weniıger kontinulerlichen,
stark exuell gefärbten Freundschaiten einen Ausweg
gesucht en

Poslavsky sagt VO  — diesen Menschen, daß S1e » dıie
Homosexualıtät als einen Bestandte1 erfahren, der zutieist
in ihrem Wesen verankert ist, daß s1e 1ese1lbe als für alle
Zukunft feststehen ansehen, während ihr relız1öses
Bewußtsein wen1g oder überhaupt nıcht Von > neurotI1-
schen Elementen tanglert wiırd. Und gerade 1mM 1NDI1IC
auf diese Menschen, für die der Arzt oft wen1g tun kann,
hat der Pastor eine äaußerst wichtige Aufgabe: Hıer ist
nahezu ausschließlich der Seelsorger zuständig.«1
Dieses Zıtat eiInes undigen Arztes möge genügen,
verdeutlichen, da WIT 1er nıcht eine unwIirklıche oder
konstrulerte Kasuistik abhandeln, sondern eine uNs VON

einem Arzt überwiesene Gruppe VOoN Menschen.
Es ist wohl zutreffend, WeNnNn WIT 1er exuell gefärbte
Freundschaften sowohl ännern als auch
Frauen denken WAar würde ich persönlıch AaUS meıiner
Praxıs geneigt se1in bestätigen, WAads Poslavsky 1im gle1-
chen Zusammenhang anmerkt, daß nämlich be1 den
Frauenfreundschaften das treben nıcht sehr auf eiınen
weıblichen Partner abzıelt als vielmehr auf dıe Intimität
mıt einer Mutterfigur; und diese Intiımıtät errel-
chen, nehmen S1e den sexuellen Kontakt SOZUSASCH mıt in
au
eder, der eine eıtlang iın dıe Praxıs der Seelsorge hineıin-
geschau hat, weıß, daß sich solche Menschen den
Pastor Rat, und Ermutigung wenden. Als Seel-
SOTSCI rage ich mich und meıne Miıtbrüder Amt
1bt 6S hiıerfür Riıchtlinien ? Roscam Abbing meınt dazu:
» Übrigens ist 6S sehr schwer, hlerfür nähere Anweıisungen

erteıilen. Was verstehen WIT homosexuellen and-
ungen« 2 Eınıge sind eherhomophil als homosexuell. Muß
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i1iNan Freundschaften zwıschen diesen und jenen m1ıßbiıl-
1gen Es fehlt iıhnen ıE} nıcht ein erotisches Element Und 6S
können große eilahren damıt verbunden seIn. ber ıch
habe 6S doch mehr als einmal gewagt, Zzwel olcher Freunde
nıcht anzuklagen oder ıhnen VON ihrer Freundschaft nıcht
abzuraten.
Hıer berührt uns stark das vorsichtige J1asten ach größerer
Anerkennung und ach einer eIwas posıtiveren pastoral-
theologischen Haltung Gelingt CS unNs, auf diese
kompliziertere Sıtuation och näher eINZU-
gehen? Es dürite besonders für den Seelsorger ın der
Praxıs wertvoll se1n; enn wIe oft sıieht er sıch olchen
Fällen gegenüber! Gleichzeıitig könnten WIT dıese spezlielle
Problematık, WeNnNn möglıch, als es Tfür den allge-
meınen pastoraltheologischen Z/Zugang ZUT Homosexualıtät
verwenden.

IL Sıtuationsanalyse In seinem geduldigen und langmütigen Anhören des-
SCH, Was ein Homosexueller ihm hat, entdeckt
der Seelsorger möglıcherweıse, daß, homosexuell ist,
die eigenen Gefifühle für den anderen des gleichen (Ge-
schlechts als natürliıch empfündet und in vielen Fällen

als schön und sauber:;: der Betreffiende hat sodann
dıe Neigung, AaUus der el und dem del dieses (Gje-

abzuleıten, daß hınter diıesen eiIiunlen und hınter
dem Nachgeben gegenüber diesen Gefühlen ott stehen
MUSSEe Be1i homosexuellen ännern wird diese Neigung
och ÜUrCc die ihnen eigene stärkere Weıiblichkeit VOI-
stärkt. «4
Tatsächlich rleben viele Homosexuelle, die sıch
einen Seelsorger wenden, ihre Gefühle, ihre Triebrich-
tung, die Weiıise, in der S1e mıt dem Partner, dem Freund
bzw der Freundın, verkehren, als eiwas, Was gul und
moralısch verantworten ist. » Für S1e alle ist 6S VvVon

ogrößter Bedeutung, daß s1e ihre eigenen Gefühle nıcht
länger bewußt oder unbewußt als Quelle der ien-
barung betrachten, sondern da ß S1e lernen, ach (rottes
Offenbarung iragen, ach seinem ıllen, nNOotIalls
distanzıert Von den eigenen eiIiunlen und obje  1V WIEe
möglıch <<

Man muß also aufklären, elehnren Man muß dıe Dıs-
kussıon ber dieses »für S1e iremdartige Verbot, der
homosexuellen Neigung nachzugeben« mutig wagen.®
ıne zielbewuhte seelsorgerliche Methode wiıird mıt Ge-

sıch angesichts des harten Urteıils VO  ; ARTHiragt, ob dieser jemals
ınem Homophıilen seelsorgerliche Hılfe gewährt hat (Erwägungen
der evangelisch-theologischen Ethik ZUM Problem der Homosexualität
und ihrer strafrechtlichen Relevanz, 1n ’ Sexualität und Verbrechen,
Hamburg 1963, 4A8 T
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duld möglicherweıise eIiwas erreichen können. ber
wırd das immer nd be1l jedem gelıngen Wır ne1gen azu
wıederum aufgrun einiger praktischer Erfahrungen
hıer eın vorsichtiges Fragezeichen setzen
Erklärungen und Vorhaltungen prallen ab, nıcht der
Wiıderspenstigkeıt, sondern möchte iINlan annehmen

einer Unfähigkeıt, den Gedankengang übernehmen.
Der Gesprächspartner hört ohl Z konzentriert
sıch, 01g dem Gedankengang, aber Ende seulizt GT
auf Und OC Er drängt weıter: Bın ich eiwa schlecht,
weiıl ich überzeugt bın, > VOT ott und meınem (jewI1lssen <
recht gehandelt aben, WLn ich überzeugt bın, ohne
schwere Schuld se1in auch WEeNnNn ich weıß, daß dıe
Kırche MIr sagt, Gott verblete es ’
Erhebt siıch 1er nıcht dıe Problematı der y cConscıentia

des unüberwindlic irrendeninvincıbıilıter SITONGCAa C
Gewissens
Wır wollen einmal versuchen, die Elemente eines olchen
Falles analysıerend VOTI unXns auszubreıten:

Zunächst WIrd dıe Lage als naturgegeben, als unlöslich
mıiıt der betreffenden Person verbunden, eriahren.

Als olge davon ruft das > Andersseıin als dıe meısten
anderen < starke Einsamkeıtsgefühle hervor. Mehr och
als be1 der gesellschaftlichen > Apartheıd < besteht hlıer
eın ständiges innerliches Sich-vollkommen-Iremd-Fühlen
gegenüber den tiefen menschlıchen Dıingen, die in ihrer
AÄAußerlichkeit als völliıg elbstverständlich vorausgesetzt
werden.

Dann lernt INan endlıch, ach langer eıt der UngewiS-
heıt, einen Partner kennen.

Man hofft, mıt ıhm gemeınsam eın en in Freund-
schaft, 1m Austausch es Guten, der edanken, Ge-
[ühle, Wünsche und Erwartungen aufbauen können.

Das en hat wieder eiınen Sınn erhalten Es öffnet
sich wıeder eine Zukunft MensCAHlıchen agens, des Sich-
Aussprechens undVerstanden-Werdens und des Verstehens
dessen, WAas der andere ll

ber annn kommt dıe Kırche, die mıiıt Autorıtät CGjottes
ıllen verkündet, und diese Kırche ag den Menschen

und TO. ihn in dıe rühere Aussichtslosigkeit
rückzustoßen. Man weıß, WIEe art dıe Kırche se1n kann,
WEn sS1e OINzZıe wird! Dıie instinktive wehrreaktion des
Homosexuellen wendet sıch dıe offiziell-kirchlıchen
> Erklärungen und Vorhaltungen Irrt cht diese Kırche,
WeNnNn S1e inge behauptet, die dem persönlichen (Gjewıissen
des Homosexuellen derartıg zuwiıiderlaufen ?

Was 1m vorigen un gesagt wurde, ann eine Jang-
dauernde innere Unsicherheıit und einen harten amp
verursachen. An einem Jlag ist die Kırche der Verlierer,

nächsten JTag scheıint S1e wlıeder mehr der (GGewıminner
se1n. ber das en geht weıter, und die Erfahrung
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6S gut Ist, WIe 6S in seliner (des Homosexuellen) Natur
leg Die Autoriıität der Kırche verblaßt, mıtunter och
begleıtet Von schmerzlichem Heiımweh, doch eine CUuc und
feste Gewiıissensüberzeugung nıstet sıch 1mM Herzen ein
In den Fällen, In denen der Seelsorger dazu ne1gt, ein der-
artıg ırrıges GewIlssen anzunehmen, hat dieses Urteıil
außerordentlich ernsthaite Konsequenzen für dıe sakra-
mentale Praxıs. Wıe vorsichtig der Seelsorger auch immer
se1ın muß annn sıch doch anderseıts wıederum nıcht
den allgemeınen Regeln der Moraltheologıe und deren
Anwendung entziehen. Das bedeutet, daß dort, ach
seinem klugen und abgewogenen Urteil subjektiv nıcht
schwer gesündigt wurde, grundsätzlıch keine Notwendig-
keıt besteht, die Absolution VOT einer Zulassung ZUT

eiligen Kommunıon erteılen.
Dennoch MUussen siıcherlich ein1ge pastoraltheologische
Einschränkungen emacht werden, einer unbesonne-
NCN Anwendung dieser ege bei diesem heiklen ema
zuvorzukommen. Man sollte einen olchen Menschen
vernüniftigerweise azu brıngen, seine Einstellung ZU
en mıt einem erfahrenen und weılsen Menschen-
führer besprechen. In der olge sollte iINan nıcht nach-
lassen, gründlıch untersuchen, ob der Irrtum nıcht
einer besseren Einsicht weiıicht mıt anderen Worten:
Man sollte nıcht leichtfertig auf eın iırrendes GewiIissen
schließen Daß das 1LUI geschehen sollte, daß INan den
Ratsuchenden nıcht mıt Verständnislosigkeıit überschüttet
(was äulg och geschieht), und selbstverständlich ohne
Schimpfwörter des Straßenjargons (was leider auch
immer och geschieht), sondern Urc geduldiges Hın-
hören auf die eNTlıche Überzeugung des Gegenübers,
versteht sich ach allem, Was ich bısher ausführte, eigent-
ıch Von selbst nschließen: sollte der Seelsorger die
richtige Anweısung geben, WIe der Betreffende mıt seinem
Leiden Gott zugewandt en annn Es ist auch sehr wich-
tıg, die Reaktion der anderen Seıte berücksichtigen,
des Partners, der UrcC die reundschaftliche Beziehung
mıtbetroffen ist Der Seelsorger trachte deshalb danach,
den anderen ZUT 1NS1IC. bringen, da ß eın en mıt
einem derartigen Leiıden besondere GewIlissensnot her-
vorruifen kann, aber nıcht unbedingt Untreue gegenüber
ott und seiner Kırche bedeuten muß Zum Schluß
dränge CT be1 seinem Beichtkınd auf Dıskretion. Leıilder
wWwIrd viel olft übersehen, daß Seelenführung eine streng
indıividuelle Angelegenheıit ist, dıie nıcht vorschnell VOI-

allgemeinert werden annn

IIL Kırchliche tellung- Ehe WIT dıe Behandlung uUuNsSeCICS Testfalles abschlıeßen,
nahme In der ollten WIT och ein1ıge Anmerkungen allgemeıner Art
Vergangenheıt machen. Die iın dieser Hınsıcht >normal«< veranlagten

Menschen, aber auch dıe Homosexuellen selbst, ollten
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dıie Homosexualıtät möglıch Wäal, ehe dıe modernen
wissenschaftlıchen Erkenntnisse reıif Nur Urc
wissenschaftliche Untersuchungen ann eine Kultur und
ann auch die Kırche der Einsıicht gelangen, dalß S$1e
früher jedenfalls ber eine beträchtliche Zahl olcher
Menschen, die der Homosexualıtät leiden art BC-
urteilt hat Es ist ein Rıngen, das och nıcht beendet ist ;
wWwIıe sollen der eologe, der Dogmatıker, der oral-
eologe, der Pastoraltheologe die sicher scheinende
bıbliısche Erkenntnis, daß ott den Menschen als Mann
und Tau erschuf, mıt dem Verständnıis für dıejen1zen VOI-

bınden, dıe ohne irgendwelche persönliche Schuld ent-
decken, da ß S1e mıt einer Anomalıe sind, die RC-
SCH den tiefen Sınn vVvon CGjottes Schöpfung gerichtet ist!
Die charie Zurückweisung der Homosexualıtät, dıe dıe
Kırche immer wıieder AUS der Heıligen Schrift lesen
mMussen glaubte, auch bısweılen heute och Ver-
lautbarungen, dıe vielleicht dıferenzierten Auffassungen
nıcht mehr entsprechen, welche die wıissenschaftliche Be-
sinnung (wenn auch mıt och sehr viel Unsıicherheit VOI-

mischt) nunmehr ach sich zieht Es ist jedoch eine sehr
wesentliche rage me1lnes 1ssens erst Von erDOs auf-
geworfen ob die in der verurteılte Homosexualıtät
wirklıch dıe gleiche ist WIe dıe, der WIT in uUuNseICcHN agen
auf mannigfaltige Weıse egegnen. Es dürfte sehr C1I-
wünscht se1n, diesen und andere Punkte der christliıchen
TIradıtion eıner ntersuchung unterwerien.

Gleichgeschlecht- OSCAaM Abbing? und dıe wen1gen, die sıch mıt der
IC Freundschaftep pastoraltheologischen Problematı auseinandergesetzt ha-

ben, beschäftigen sich auch mıiıt jener anderen Gruppe, be1i
der dıe Betonung auf Freundschaften 1egt, die überwilie-
gend eelısch gefärbt SINd.
Gerne gebe ich hierzu och meıne persönlıche Meınung
als Pastoraltheologe. Ich unterstelle also, daß 6S hıerbei

Menschen geht, die innerhalb ihrer Beziehungen mıt
gefühlsmäßıig in äahnlıcher Weıise eingestellten Menschen
gleichen Geschlechts eıner persönlıchen Integration
gelangen wollen Folglich ich VOTIQUS, daß 6S hierbeı
1Ur relatıv sporadısch sexuellen Handlungen kommt
Auf jeden Fall werden diese Handlungen als solche VoNn

ihnen nıicht bewußt angestrebt.
Die Schwierigkeıt betrifft eine der gemachten Unter-
stellungen. Vielleicht sehe ich es einfach, Primıtıv,
aber ich möchte die rage doch einmal tellen Bıl-
den die sexuellen Handlungen nıcht einen integrierenden
Bestandte1i olcher Freundsc  ten? Menschen, die besser
informiert sınd als ich, erklären jedoch, daß das nıcht der
Fall se1n muß Es scheıint ın einzelnen Fällen möglıch
se1n, dıe Freundscha: auf eın ausgeglichenes und doch
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affektiv-warmes Nıveau bringen, wobeıl ann sexuelle
Handlungen einen mehr oder weniger zufälligen Charakter
annehmen können.
ogle1ic aber drängen sıch verschledene moraltheologıi-
sche Forderungen in den Vordergrun der Betrachtung
und wollen pastoraltheologisch mıt Vorrang behandelt
werden. Auf der einen Se1ite Ist eine solche Freundschaftf
nıcht notwendigerwelse ImMMer nächste Gelegenhei ZUT
un und Verführung sexuellen Handlungen ? och
anderseılts: ari I1Nan das große Gut, das dıe Freundschafit
darstellt und Sanz SEWL doch für derartig einsame
Menschen solcherart beurteılen, auch WECeNN damıt unter
den gegebenen Umständen eın derartiges Rısıko verbun-
den ist ?
Ich persönlıch ne1ge aufgrun des Urteıils VOoL Fachleuten
dazu, in den genannten Fällen der etzten Überlegung den
Vorrang geben

Pathologische bschließen: och eine Bemerkung ausgesprochen
VoO  — Homosexualıtät pathologıischen Sıtuationen. Gemeımnt Siınd älle, be1 de-

nenNn Inan sowohl aufgrun längerer persönlicher Gesprä-
che als auch aufgrun sachverständigen Urteils der
Auifassung elangt, da l die sexuellen Handlungen einen
ausgesprochen zwanghaften Charakter SCHOIMNM! ha-
ben In diesem sollte dıie alte Moralregel, die Von

aps 1US XIl aufs CUC Tormuliert wurde, als Leıtfaden
der seelsorgerlichen Behandlung dienen können: » tolerer

quı POUT L’instant demeure inevitable« tolerieren, Was
Tür den Augenblick nıcht vermeılden ist8.
Inwıeweilt als olge derartiger Auffassungen eine Heılung

ist (indem elIne schwere, übermenschliche Be-
astung aufgehoben werden kann, wobei sıch vielleicht
nach der schmerzlichen Erfahrung der 1n der Natur egen-
den Leiden und ängel eın geWIlsser innerer Friıede eIN-
stellt), ist eine rage, die den deelsorger sehr ohl angeht.
och für sıch betrachtet, S1e wohl eher den thera-
peutischen Fachmann. Der Seelsorger wırd siıch mıt dem
Menschen, der In Not ist, ireuen, sollte die Annahme
zutrefien. ber auch 1m zweıten bleiben se1ın Irost
und seine sicher ebenso unentbehrlich

(Übersetzt VO  - Johannes Werres)
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